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Land zum Land variieren und die mit der Beachtung der Rechtswirklichkeit wiedergege-
ben werden sollten. Auch der technischen Sprache wurde Aufmerksamkeit geschenkt, 
und zwar in dem Artikel von Solarz, in dem er „den Prozess der Namengebung in den 
technischen Sprachen“ näher bringt (S. 323). 
Translatorische Kompetenz(en) und Möglichkeiten ihrer Ausbildung waren das 
Thema der nächsten Sektion des vorliegenden Sammelbandes. Im Interessenkreis von 
Verfassern dieser Sektion waren u.a.: Übersetzungsübungen im FSU und ihre Bedeutung 
für sprachliche Entwicklung der Schüler (Czarnecka, Niemiec-Knaś), sprachliche Interfe-
renzen/ Wechselbeziehungen in der schriftlichen Übertragung (Chłopek), Evaluations-
kriterien der Textwiedergabe (Chyży), Schwierigkeiten in der Translation, die aus Unter-
brechungen gedolmetschter Gespräche resultieren (Jurewicz). 
Der letzte Teil des Buches betrifft literarische Übersetzung als Vermittlung von Kultur-
bildern, ihre Wirkung und Rezeption. Die Autoren haben sich darüber Gedanken gemacht, 
welche Aspekte in der literarischen Übertragung bedeutsam sind. Czechowska unter-
streicht die unschätzbare Fähigkeit von Dedecius, die Mickiewiczs Texte charaktergetreu zu 
übersetzen. Vergleichbar ist der Ansatz von Fimiak-Chwiłkowska, die die translatorischen 
Kompetenzen von Klaus Staemmler, dem Übersetzer des Buches „Początek“ von Szczy-
piorski, hoch schätzt, da es ihm, ihrer Meinung nach, gelungen ist, den polnischen Charak-
ter und das Fühlen, Empfinden, Denken der Polen mit der Berücksichtigung komplizierter 
Hintergründe der Werke und charakteristische Merkmale wiederzugeben. 
Dymel-Trzebiatowska dagegen kritisiert in ihrem Artikel einen zu starken ideologi-
sierenden Einfluss der Übersetzer auf die Kinderliteratur am Beispiel von Übersetzungen 
des Buches „Pippi Langstrumpf“ von Astrid Lindgren. 
Alle Verfasser dieser Sektion haben die für die Translatorik interessanten und rele-
vanten Themen berührt und auf die Kulturspezifik der Übersetzungen hingewiesen und 
somit gezeigt, wie schwierig und verantwortungsvoll die Rolle des Übersetzers ist. 
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass in dem vorliegenden Sammelband eine 
lebhafte Diskussion im Bereich der Translation und Didaktik der Translation präsentiert 
wurde. Die Autoren der Beiträge haben mit Akribie verschiedene Aspekte des Überse- 
tzerberufes sowohl theoretisch als auch praktisch und kritisch dargestellt. 
Gabriela Gorąca 
Agnieszka Błażek, Aleka Rapti, Burkhard Schaeder: UNILEX Universitätswörterbuch 
Deutsch-Polnisch. Ein Leitfaden zur studentischen Mobilität. Fundacja Rozwoju Systemu 
Edukacji: Warszawa 2010, 256 S. 
Die Austauschprogramme für Studenten gewinnen heutzutage immer mehr an Be-
deutung. Es ist schon zur Gewohnheit bzw. sogar zur Pflicht geworden, mindestens ein 
Semester lang an einer Auslandsuniversität zu studieren. Nicht selten müssen allerdings 
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die Stipendiaten verschiedene Schwierigkeiten, darunter auch sprachliche, meistern. Vor 
diesem Hintergrund ist das UNILEX Universitätswörterbuch Deutsch-Polnisch sehr 
begrüßenswert. Seine Grundlage bildet das 2008 erschienene einsprachige UNILEX Uni- 
versitätswörterbuch für in- und ausländische Studierende von Schaeder und Rapti. 
UNILEX ist vor allem für die polnischen, in Deutschland studierenden, Studenten 
gedacht. Das Wörterbuch enthält nicht nur rein lexikalische Entsprechungen der aufgeli-
steten Wörter, sondern auch sprachliche und fachliche Informationen aus dem Bereich 
der weit verstandenen Universitätssprache, und somit verfolgt es mehrere Ziele: Zum 
einen will es den angehenden Stipendiaten die Wahl einer Gasthochschule erleichtern. 
Zum anderen ist das Wörterbuch eine Quelle des Fachwissens „über Arten und Verfas-
sung von Hochschulen, über ihren Aufbau und ihre Selbstverwaltung, über Forschung 
und Forschungsförderung, über Studium und Lehre über Stipendienmöglichkeiten und 
Abschlüsse“ (12). Darüber hinaus kann das Wörterbuch beruflichen Zwecken, z.B. als 
Übersetzungshilfe bzw. als Hilfe für die Lehrkräfte im allgemeinen wie fachsprachlichen 
Unterricht, dienen. 
UNILEX ist ein thematisches Wörterbuch, das neun Themenbereiche umfasst: 1) Er-
ste Schritte am Hochschulort, 2) Bewerbung, Immatrikulation, Sprachkurse, Sprachtests, 
Stipendium, 3) Interessenvertretung der Studierenden, 4) Studium, Lehre und Forschung, 
5) Personal der Hochschule, 6) Zentrale Einrichtungen, 7) Verfassung, Verwaltung, Or-
gane und Gremien, 8) Soziales, 9) Kultur, Freizeit, Kontakte. Innerhalb jedes Themenbe-
reiches sind die einzelnen Stichwörter alphabetisch angeordnet. Zusätzlich steht den 
Benutzern am Ende des Wörterbuchs ein alphabetisches Stichwortregister mit sämtlichen 
Stichwörtern zur Verfügung, was die Arbeit mit dem Wörterbuch wesentlich erleichtert. 
Überdies ist UNILEX mit einer ausführlichen Einleitung mit notwendigen Benutzungs-
hinweisen in beiden Sprachen versehen, was seine Benutzung zusätzlich einfacher macht. 
Der Hauptteil des Wörterbuchs umfasst rund 1200 Stichwörter. Wie die Autoren 
selbst feststellen, „[ist] wenigstens die Hälfte der Lemmata (Stichwörter) nicht in den 
gängigen allgemeinen Wörterbüchern der deutschen Gegenwartssprache, auch nicht in 
den Lernerwörterbüchern Deutsch als Fremdsprache verzeichnet“ (12). Die Stichwörter 
werden nicht nur anhand von den schon bestehenden Wörterlisten und Wörterbüchern, 
sondern auch auf der Grundlage authentischer Belege aus dem Hochschulbereich, wie 
„Werbebroschüren, Vorlesungsverzeichnisse, Studienordnungen usw.“ (12) gewonnen. 
Auch deswegen werden in dem Wörterbuch nicht nur Fachtermini, sondern ebenso 
Wörter berücksichtigt, die sich auf Freizeit, Kultur und soziale Angelegenheiten bezie-
hen. Zudem werden in dem Wörterbuch ganz neue Benennungen berücksichtigt, die erst 
vor Kurzem als Folge der Bologna-Reform in der deutschen wie auch in der polnischen 
Sprache gebraucht werden z.B.: Masterstudiengang, Bachelorstudiengang, Mastergrad, Bache-
lorgrad, usw. 
In dem Wörterbuch werden zwei Arten von Artikeln unterschieden: Einzel- und 
Verweisartikel. Die Einzelartikel sind jeweils nicht nur mit polnischen Entsprechungen, 
sondern auch zusätzlich mit Definitionen und Kommentaren in der deutschen und der 
polnischen Sprache versehen, was das Verstehen der manchmal doch schwierigen Fach-
terminologie erleichtert, z.B. 
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Lehrdeputat, das: -(e)s, -e: Anzahl der während der Vorlesungszeit von den Lehrenden pro Wo-
che zu leistenden Unterrichtsstunden: das L. einer Professorin und eines Professors an einer Uni-
versität beträgt derzeit neun Semesterwochenstunden. 
pensum dydaktyczne: ilość godzin dydaktycznych w tygodniu, do których przeprowadzenia wy-
kładowca zobowiązany jest w okresie zajęć dydaktycznych: p.d. profesora na uniwersytecie wynosi 
obecnie dziewięć godzin w tygodniu. 
Die Verweisartikel verweisen dagegen auf entsprechende Einzelartikel, damit die Ein- 
träge nicht wiederholt werden müssen. Zu den Verweisartikeln zählen meistens Abkür-
zungen und Kurzformen (vgl. 13), aber auch synonyme Ausdrücke. In beiden Fällen 
werden Verweise mit einem Pfeil nach links „→“ gekennzeichnet, z.B. 
Dr. jur. (Abk. für lat. doctor juris): → Doktor der Rechtswissenschaften 
Blockseminar, das; -s, -e: → Blockveranstaltung. 
Der Aufbau der Einzelartikel ist einheitlich und übersichtlich. Jeder Wörterbuch- 
artikel beginnt mit einem fettgedruckten eingerückten Stichwort. Nach dem Stichwort 
werden grammatische Angaben wie Genus (der, die, das) und Kasus für Genitiv Singular 
und Nominativ Plural oder Stammformen der trennbaren und untrennbaren Verben 
sowie die Angaben zur Intransitivität (intr.) bzw. Transitivität (tr.) der Verben verzeich-
net, z.B. 
hospitieren (hospitierte; hat hospitiert; intr.) […] 
Magisterstudienordnung, die; -, -en: […] 
Darüber hinaus sind in jedem Einzelartikel Angaben zur Etymologie, zu Kurzformen 
und Abkürzungen, zur neuen Orthographie, zum Stil, zur Häufigkeit des Vorkommens 
der Pluralbildung zu finden, z. B.: 
Skript, das; -es, -en <lat. scriptum = Geschriebenes> […] 
Hochschulrechenzentrum, das; -s, -tren (Abk.: HRZ) (kurz: Rechenzentrum) […] 
Mittelbau, der; -(e)s; -e (Pl. selten) […] 
Von Vorteil sind auch die in einigen Einzelartikeln angegebenen Kollokationen, d.h. 
oft vorkommende übliche Wortverbindungen mit dem jeweiligen Stichwort: 
Vorlesung: […] eine V. besuchen; in eine V. gehen 
Da den deutschen Stichwörtern nicht immer die vollständigen Äquivalente gegen-
über stehen, werden in dem Wörterbuch drei Arten lexikalischer Äquivalenz unterschie-
den: gesicherte Äquivalenz, nicht gesicherte Äquivalenz und Paraphrase. Die zwei 
letzten Äquivalenzarten werden entsprechend mit einem einfachen Gitter oder mit einem 
Doppelgitter gekennzeichnet z. B: 
obligatorisch […] Master, der; -s, – […], Losverfahren […]
obowiązkowy […] # magister […] ## rekrutacja przez losowanie […] 
Das Universitätswörterbuch ist sowohl als Buch als auch in elektronischer Fassung 
online zugänglich, was von großem Vorteil ist. 
Zusammenfassend ist festzustellen, dass UNILEX eine gute Quelle für sprachliche 
und fachliche Informationen aus dem Bereich des Hochschulwesens bildet. Der Aufbau 
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des Wörterbuchs ist klar und transparent, wodurch es einfach zu benutzen ist. Zu wü-
wünschen wäre, dass UNILEX um weitere Sprachen, vor allem um das Englische, erwei- 
tert wird. Weiterhin soll dafür plädiert werden, dass ein polnisch-deutsches Universitäts-
wörterbuch bearbeitet wird, das zusätzlich um den englischen Teil erweitert werden 
könnte. Es würde den Stipendiaten in Polen ihren Aufenthalt erleichtern und könnte 
andere Studenten aus verschiedenen Ländern zum Studieren in Polen anregen. 
Joanna Woźniak 
Guido Oebel (Hrsg.): LdL – Lernen durch Lehren goes global: Paradigmenwechsel in der 
Fremdsprachendidaktik und kulturspezifische Lerntraditionen. Erweiterter Tagungsband der 2. 
DaF-Werkstatt Westjapan vom 27. bis 29. Oktober 2006 an der Universität Kurume,  
Mii-Campus. Dr. Kovač: Hamburg 2009, 540 S. 
Als Hauptziel der vorliegenden Veröffentlichung stellt Oebel Lösungsvorschläge des 
lernerorientierten und involvierenden DaF-Unterrichts dar, die sowohl Lehrer als auch 
Lerner „aus dem unterrichtlichen Tiefschlaf wecken“ (S. 10) sollten. 
Der Band ist in fünf Kapitel unterteilt: Miszellen, Rekonstituierung von LdL: Neue 
Paradigmen und Lernziele, „Clash“ der Lernkulturen? – wieviel Zielkulturspezifität 
verlangt bzw. verträgt interkulturelle Fremdsprachendidaktik?, Praxisberichte konstruk-
tivistischen Fremdsprachenunterrichts in den Lernumgebungen instruktivistischer Prä-
gung (Japan, Korea, Taiwan) und Exportschlager japanischer Lernkultur. 
Der erste Teil „Miszellen“ wird der Einführung in die LdL-Thematik gewidmet. 
Grega skizziert in seinem Beitrag ein Porträt des „Vaters“ von LdL und die Geburt einer 
neuen Denkweise in der Fremdsprachenmethodik und -didaktik. Guttenberger entdeckt 
in seinem Beitrag die wichtigsten Säulen des Lern- durch Lehr-Konzeptes (Progression, 
Spaß und Verbesserung der Welt) und schlägt vor, wie sie konkret im Fremdsprachenun-
terricht eingesetzt werden können. Katoka hebt die Selbständigkeit der Schüler als die 
wichtigste Voraussetzung beim Lernen durch Lehren hervor. Die Wissenschaftlerin zeigt 
die Verbindung zwischen der praktischen Anwendung methodisch-didaktischer Inhalte 
und der Bedürfnispyramide von Maslow. Im dritten Beitrag dieses Kapitels veranschau-
licht Morita, wie sich die subjektiven Sprachlerntheorien von Lernenden verändern und 
entwickeln. Die Wissenschaftlerin verwendet die Methode der Sprachlernbiographien, 
um Informationen über individuelle Lernstrategien und Lerneinstellungen zu gewinnen. 
Das zweite Kapitel eröffnet ein Artikel von Kratky unter dem Titel: „Lernen und 
Lehren im neuen Paradigma auf der Basis der LdL-Theorie“. Der Autor reflektiert in 
seinem Beitrag, wie Lernen und Lehren sich gegenseitig im Rahmen der LdL-Theorie 
ergänzen. Dazu gelten Informationsverarbeitung und gemeinsame Wissenskonstruktion 
als Schlüsselqualifikationen im Lernprozess. 
„Lernziel Partizipationsfähigkeit und Netzsensibilität“ schreibt er, den zwei Grund-
lagen des LdL-Konzeptes gewidmet: Partizipationsfähigkeit von Lernern und Netzsensi-
